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zweiten Residenz, dem pittoresk am

Pitschola-See gelegenen Udaypur

(Abb. 98). Im Gegensatz zu seiner

durch die vielen Türme erwirkten

Gelöstheit, die sich gut in den Rah—

men seiner heiteren Umgebung fügt,

zeigt der Palast von Datiyä in Bun-

delkhand aus dem 17. Jh. eine ernste

geschlossene kubische Masse von

Granit, die sich auf einem ca. 12m

hohen Unterbau erhebt (Abb. 102).

Von den vier Stockwerken schließen

die beiden obersten einen Hof ein,

aus dessen Mitte ein zweiter vier-

stöckiger turmartiger Bau mit den

Privatgemächern sich erhebt. Die

beiden untersten Stockwerke, die

sich über die ganze Baufl'a'che aus—

dehnen‚enthalten die offiziellen Emp—

fangs- und Staatsräume. Die grö-

ßeren Räume der oberen Stockwerke

102. Palast in Datiyä (Nach E. B. Have“) liegen in den vier Ecken und Mitten

der Fassaden und sind mit Kuppeln

gekrönt, die in Verbindung mit den kleinen Zierkuppeln und der zentralen Kuppel dem mächtigen Block eine

reich gegliederte Krönung geben. Die Hauptfront spiegelt sich im davor liegenden Teich.

 

Systematik der Baukunst

1. Baustoffe und Bauwerk

ie prinzipielle Stellung der Inder zum Baustoff und seiner Verarbeitung hat With in seinem

D vortrefflichen Buche über Java bereits charakterisiert: „Gegenüber dem Begriff der Masse

als elementarem Prinzip der Verwirklichung, der Erdhaftigkeit und der Realität treten die Ver-

schiedenheiten der Stoffarten ganz in den Hintergrund, schrumpfen die Materialbesonderheiten

wie zwischen Holz und Stein zu nebensächlichen Erscheinungsformen zusammen. Die Masse

wird gewissermaßen unter ihrem philosophischen, aber nicht unter ihrem naturwissenschaft-

lichen Aspekt angesehen und behandelt und die Form nicht gegenständlich, sondern kosmisch

orientiert. Eine Einfühlung in die stofflichen Bedingungen, in die Besonderheiten von Stoff-

arten und ihre spezifischen Strukturen liat es nicht gegeben und würde soviel bedeuten, als die

künstlerische Wirkung durch Bezugnahme auf materielle Bedingungen trüben und ihren Gül—

tigkeitscharakter abschwächen„ .. Man baute und bildhauerte fast ausschließlich in dem

Materiale, das man vorfand, und formte in diesem Materiale, unbekümmert um seine besonderen

Materialbedingungen . . . .“ _

Diese prinzipielle Grundlegung gilt für ganz Indien. Tro‘zdem dürfen wir die Frage nicht

mit dieser Feststellung bewenden lassen und können eine, wenn auch knappe, Rechenschaft

über die materiellen Gegebenheiten, ihre Verteilung, Anwendung und Auswirkung nicht um-

gehen. Denn oft werden sie doch von schicksalhafter Bedeutung

Die Ausgrabungen die uns allein über Art und Verbreitung der Baustoffe in den älteren

Perioden Aufschluß geben können, sind1n Indien eben im besten Gange und es wird Jahrzehnte


